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Der Torf in Krain und feine Wichtig-
keit für Laibach.

(Sch luß . )

^^ i ese Fabrik besitzt nicht fern von Laibach einen Stein-

kohlenbergbau, durch welchen sie, wenn ihr die Torfheizung

nicht mehr conoeniren sollte, mit Brennstoff hinlänglich ge-

deckt erscheint; allein wenn eine ähnliche Fabrik zu Laibach

ins Leben träte, könnte sie sich wohlfeilen Brennstoff nur

dann sichern, wenn sie auf dem Moraste eine eigene, ordent-

liche Torfstecher?!' einleicete.

Die Laibacher Zuckerfabrik, mit ungefähr 200 Arbei-

tern, zahlt jährlich blos; an Zollgebühren für Rohzucker

560.000 fi. Da sie nun 275 Joch Morastgrund zur Deckung

ihreS Brennstoffes braucht, so vermittelt eil-. Joch einen Zoll-

errrag von 2 036 si. — Die Laibacher Spinnfabrik, welche

jährlich 30.000 Centner Torf braucht, mußte daher 82 Joch

Morastgrund für den Torfstich zur steten Deckung ihres Be-

darfeS haben. Diese Fabrik zahlt jährlich ung.fähr 8.000 fl.

Zoll und beschäftigt 2 40 Arbeiter. Wird der Zollertrag auf

die angegebene Morastfiäche vertheilt, so vermittelt ein Joch

Morastgrund einen Steuertrag von 97 fl. — Ei, , Eisen,

werk könnte bei laibach bei wohlfeilem Brennstoff ganz gur

bestehen, wenn es ausländisches Brucheisen verarbeiten würde.

Der gegenwärtige Zoll von einem Centner Brucheisen ist

! 2 kr. Würde nun ein solches Werk 25.000 Centner Bruch-

eisen einführen, so gäbe dieß einen Zollertrag von 5.000 fi.

Aus dem angegebenen Quantum Eisen könnten beiläufig

17.000 Centner Stabeisen bei einem Verbrauch von 136.000

Centner Torf erzeugt werden. Dieses Werk müßte also 360 Joch

Morastgrund zur Deckung seines Brennstossbedarfes haben,

und ein Joch würde wieder 15 f l . an Zollercrag vermitteln.

I m Durchschnitte würden die genannten drei Fabriken

266.000 Ceniner Torf verbrauchen, welche auf 717 Joch

Morastfläche gewonnen werden konnten. Der gesammte Zol l-

ertrag dieser Fabriken wäre 573.000 fi., somit kämen an

indirecier Steuer auf ein Joch durchschnittlich gegen 800 fl.

Der durchschnittliche Culturbodenercrag in Krain stellt sich

nach dem Cacastral-Schätzungsausmaße per Joch auf 8 fi.

1 3 ' ^ kr. mir einem Sceuertrag von I fi. 27 "/^ kr. heraus.

Würde man nun von der ganzen, mehr als 40.000 Joch

messenden Morastfläche nur 2.000 Joch dem Torfstiche wid-

men, so entgingen dadurch zwar der Landwirthschafc l 6.4^>l fi»

40 kr. Ertrag (d. h. nur dann, wenn diese Fläche schon

im vollkommenen Culturzustaude wäre), welcher der durch-

schnittlichen Ertragsfähigkeit gleich käme; dagegen könnte

man für die Industrie gegen 742.000 Cenlner Torf

als Brennstoff gewinnen; und nimmt man für den Torf-

Erzeuger vom Centner auch nur 2 kr. Gewinn, so ergibt sich

schon ein Gesammtercrag von 24.733 si. 20 kr., folglich an

directem Ertrage um 8.29 l fl. 40 kr. Conv. Münze mehr.

Herr I . B a u m g a r t n e r verdient also um so größere

Anerkennung, als er der Erste war, welcher den Torf zum

Fabriksbetriebe verwendete. Er ließ die vor 3 Jahren von

der Stadt Laibach in Pacht genommenen Ziegelhütcen für

Torf-Feuerung einrichten, und übernahm zugleich zur Deckung

des Bedarfes die Culcurgräben-Aushebung auf einem ganz

öden städtischen Morastgrunde. Dieses Unternehmen erheischte

große Geldoofer und war um so mehr gewagt, als man

gegen das hier allgemein herrschende Vorurtheil und den

Wahn, daß die Ziegel mit Torf sich nicht guc brennen lie-

ßen, ankämpfen mußte.

Der entschieden glückliche Erfolg überzeugte jedoch bald

vom Gegentheil, und nun werden nicht nur di« städtischen, son-

dern auch alle Ziegelhütten der Umgegend beinahe ausschließ-

lich mic Torf betrieben. Auf diese Weise war der erste I m -

puls zur Verwerthung eines bis dahin beinahe nutzlosen Ar-

tikels gegeben. Hierdurch, wie durch das Unternehmen des

Herrn I . S c a r i a im Laufe desselben Jahres, kam der

Torf als Brennmaterial immer mehr in Aufnahme, so daß

man gegenwärtig den Torf-Verbrauch in Laibach sicher schon

jähil. auf 250.000 Cencner veranschlagen darf. Hiervon brau-

chen die Zuckerraffinerie l 00 .000 , die Ziegelhücen deS Hrn .

B a u m g a r t n e r 36 .000, dessen Bleischmelzhütlen bei Lai-

bach 1 0 . W 0 , die übrigen Ziegelhüiten der Umgebung 34.000,

die Spinüfabrik der Herren M o l i n e 30.000, und die Stadt

für häusliche Feuerung 40.000 Centner. S ta t t dieses Torf-

quantums würde man 12.000 Klafter Holz brauchen, gewiß

eine bedeutende Menge heut zu Tage, wo das Holz immer

seltener und daher kostspieliger wird. Daß aber Torf überall,

wo man nur einen bestimmten Hitzgrad erzeugen w i l l , als

Brennmaterial verwendbar ist, unterliegt keinem Zweifel und
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ist durch allseitige Erfahrungen erwiesen. Schließlich verdient

noch erwähnt zu werden, das; die Gewerkschaft I oh. B a u m -

g a r t n e r u. C o m p. ausier dem schon seit einiger Zeit mit

Torf bei bestein Erfolg geheizten Bleifiammenofen jetzt bereits

einen zweiten Ofen auf dieselbe Grundlage bauen läßt. Möge

der gegenwärtige Aufsaß dazu beitragen, das allgemeine I n -

teresse auf einen für Krain höchst wichtigen Industriezweig

zu lenken, um auf die Hemmnisse, welche einer größeren

Ausd.'hnnng desselben im Wege liegen, aufmerksam zu ma-

chen, damit diese als zeitgemäß gehoben u»d die von der

Industrie gehegten gerechten Erwartungen erfüllt werden.

Die Augen eines Kindes.
Niederländische Sage uon C a r l W o l f .

(Aus der „Wiener Zeitschrift".)

A l b a war in Brüssel angekommen. Scheu flüchtete sich

der Frohsinn und die Nuhe der Familien vor dem schrecken-

den Echo seiner Schritte, und der Hanch seines Athems stürzte

die Lustschlösser um, welche die Zufriedenheit erbaut. I n das

rosige Gespinnst der Liebe und des Glückes griff vernichtend

seine blurige Hand, und in stille, harmlose Kreise trat auf

seinen Ruf das jchwarze Gespenst deS Unheils. Um diese Zeit

lebte in Brüssel ein reicher, angesehener Mann. Die Stür -

me der Zeit ragten nicht in seine stille Wohnung hinein, vor

der Zufriedenheit und Glück, sie abwehrend, standen. Innen

über umgaukellen ihn holde Genien der Liebe, welche die rei-

zende Gatt in, die lieblichen Kinder herbeiriefen, A lba's Spür-

hunde witterten vor seiner Schwelle, daß drinnen Lust und

Furchtlosigkeit herrschte: Grund genug, ihn gleich alS höchst

verdächtig und als der neuen Lehre ergeben, einzuziehen und

in den tiefsten Kerker zu werfen. Verzweiflung ergriff nun

das liebende Weib, schüttelte die Schüchternheit und Zaghaf-

tigkeit ihres Geschlechtes von ihr ab, und erfüllte ihre Seele

mit Entschlossenheit, ihn zu retten, ohne den ihr Leben keine

tiefere Bedeutung, ihr Herz keinen warmen PulSichlag mehr

hatte. Sie stürzte sich vor A lba ' s Füße und in die Wor-

te: »Gnade, Verzeihung für meinen Gatten!" schüttelte sie

eine Welt von Gefühlen, ein Chaos von Bitten und Be-

schwörungen aus. Der Fühllose blickte eine Weile kalt in ihr

von Angst und Schrecken erfülltes Antlitz, endlich sprach er:

„ I h r habt Eurem Gatten, schöne Dame! selbst das Todes,

urtheil gesprochen. Man begnadigt nur den Uebelthäler und

verzeiht nur dem Schuldigen. Weicht von hinen!" Ohne sich

umzublicken, schritt er vor d/r mit einem Schrei des Ent

setzens in bewußtlose Ohnmacht Umstürzenden vorüber. AIS sie

sich erholt, taumelte sie fort und eilte von Haus zu Haus,

Jeden anzustehen, daß er für ihres unschuldigen Gatten Le-

ben b>>!m A l b a bitte; den ärmsten Mann auf der Gasse

fragte sie, ob er nicht ihren Gemahl retten könne. Nichts

fand sie, als kalce Abweisung, mitleidige Thränen, Gestand-

liiß der Ohnmacht. Nacht war über die Stadt einhergezogen,

so wie sie auch ihr Herz erfüllte, als sie nach Hause stürzte.

» S o rette denn D u ihn ! " stammelte sie und fiel nieder und

ließ ihre wärmsten Empfindungen im Gebete überströmen.

D a hüpften ihre Kinder herbei und fragten, wo denn Vä-

terchen sey. »Betet zu euren Schußengeln, daß sie ihn schir-

men, der böse A l b a hat ihn gefangen genommen!» Und die

holden Kinder falteten ihre Händchen und beteten innig um

das Heil ihres Vaters, Plötzlich rief das kleinste der Kin-

der , das in die schwarze Nacht hinausblickre: ..Ei, sieh doch,

liebe Mut ter ! da draußen den hellen Schein und die freund-

lichen Engel! Wie glänzend ist ihr Antlitz, wie süß ihr Blick!

Sie wandeln schnell hinauf zu des bösen A lba ' s Pallast,«

— »Wo denkst D u h i» , mein K ind ! " sprach die Mutter,

»Di r ist nicht wohl und D u siehst irre. Die Engel besuchen

nur den Guren, zu solchen Tyrannen schweben sie nicht.«

— »Und d.nnoch habe ich sie, liebes Mütterchen! wandeln

gesehen."

Wie süßer Honigseim flössen diese Worte mild, lindernd

und stärkend in das wunde Herz der Mutter und bald eim

schlief sie sanft mit ihren Kindern. So ist die menschliche

Seele! auf eine grundlose Nebelbrncke tritt sie gelröstet und

hoffnungsvoll, wenn sie nur in das Land der Rettung zu

führen verspricht.

Den folgenden Tag rief der Herzog seinen Gehcim-

schreiber zu sich, und gab ihm den Befehl, den Gatten die-

ser Frau freizulassen. Als dieser sich hierüber verwunderte,

sprach er: » Ich habe heute Nacht mein'Wl>rt gegeben, ihn

freizulassen, und ein A l b a hält selbst das, was er im Trau-

me verspricht. Höre, wie es geschah: Kaum hatte der Schlaf

sauft einlullend mich beschlichen, da erwachte ich, durch das

Flehen seines Weibes und seiner Kinder geweckt. Ich griff

erzürnt nach ihnen — es war Luf t , und dennoch sah ich sie

so deutlich vor mir, daß ich „och jetzt nber die Aufgeregtheit

meiner Phantasie erstaune. Vergebens walzte ich mich, von

jenem peinlichen Gefühle erregt, welches man empfindet,

wenn der müde Köiper nicht einschlummern kann, von einer

Seile meines Lagers auf die andere, stets doch sah ich sie

vor mir, stets dieser schmerzet füllte Blick, stets diese herzzer-

schneidende Klage, diejer rührende Klang der St imme, diese

heftigen Thränen, diese ganz wehmüthige Erscheinung, wo

jeder Athemzug ein Flehen für sein Leben war. Lange wälzte

ich mich hin und her, das grause Spukweik wich nichc; end-

lich gab ich mein W o r t . ihn freizulassen. Da umgab mich

wieder lautlose Nacht und bald umsing mich der süße Schlaf

in seine holden Arme. Darum ziehe er hin frei und unan-

getastet.«

Eine Stunde hierauf rochte es kräftig an der Thüre,

Mutter und Kinder flogen ahnungsvoll hi» und als sie ge-

öffnet, stürzte der Ersehnte freudethränend in ihre Mi t te .

Gedanken im Schlafrocbe.
Von Gusi. Kchonstei».

N e u e L e b e n s r c g c l .

Verträum' die Zeit, verlern' das Denken
Und mache stets ein Sclmfsaesicht,

Las, dich von jedem Ochsen lenken.
Und wenn cr jtoßt, so muckse nicht! —

G a n z n c u c s M i t t e l f ü r d e n S e l b s t m o r d .

E in junger M a n n wollte sich aus Lebensüberdruß v e r -
g i f t e n , und zwar auf eine ganz n e u e A r t . — Er erin-
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mrte sich, einmal angekündigt gelesen zu haben: « V i e r ist
w i r t l i c h G i f t ! " Rasch stürzte er in eine B ier -Ver t i l -
gungsanstalc, leerte ein Glas nach dem andern und sank
b e w u ß t l o s zu B o d e n . — Aber wer malt sein Erstau-
nen, alö er sich beim Erwachen im väterlichen Hause befand,
und über sein «»moralisches Betragen von den Angehörigen
züchtig ausgezankt wurde. J e t z t e r s t wurde der junge
Mann g i f t i g — b l i e b aber am Leben. —

Ein echter Pa t r io t .
Ein Ungar bekam von einem Deutschen Prügel; gleich

nach riesem Acte fragte der Magyar: »Wo haben Sie gekauft
diesen Steck?« — « I n W i e n,« erwiederte der Deutsche. —
./l'6!'«ml^>6'. jetzt häng' ich Ihnen erst an Prozeß, denn hab'
ich geschwor'n, das, soll nnr i n l änd i sches F a b r i k a t a u f
meiner : Le ib k o m m e n ! "

K u r z e r D i a l o g .

Ein Recensent eilte kürzlich ;u dem herrlichen Mocca
nach Rosenbach. Ein junger Künstler begegnete ihm, u»d es
entspann sich folgender kurzer Dialog:

K ü n s t l e r. Guten Tag , wo eilen S ie hin?
Recens . Nach R^senbach!
K ü nstIe r. Ach, n ehmen S i e m i ch m i t.
Necens. I s t b e r e i t s geschehen, in der h e u t i -

gen Z e i t u n g , — A d i e u !
L o c a l - W i tz.

Eine hiesige Köchin, welche vor Kurzen^ ihren Dienst
mit einem andern vertauschte, schickte eine Frau zu ihrer
alcen Herrschaft und ließ sich ihre Effecten ausbitten. — Die
Gute erschien und verlangte die Kleidungsstücke für die ab-
g e z o g e n e K ö c h i n .

W i e m a n eö n i m m t .

I n einem hiesigen Gasthof ist ein so d e l i c a t e s B i e r
zn haben, daß einem das W a s s e r schon im M u n d e z u-
sammen l ä u f t , wenn man nur das Glas an die Lippen
dringt.

L o g i s c h e r S a tz.
Wl'NN ein Kranker keinen Arzt rufen laßt, so ist es ein

Zeich",, — das; er noch leben wil l,

F e u i l l e t o n .
V i u s I X . — Die..Salzb. Zeitg.« meidet aus einem

neuen französisch"' Buche von A. B a l l e y d i er: » R o m und
P i u s l X «, sollenden rührenden Zug von der schonen Mensch-
lichkeit des erhabenen Kirchenfürsten: EineS Tages drängte sich ein
kleiner K"abe durch die ^chweizergarden bis zur Person des
Vapstes, und überreichte demselben eine von ihm selbst abge-
faßte Biilschrift. Die im kindlichen Tone der Unschuld abge-
faßte Pccicion lautete: »Heiliger Vater , ich habe eine arme,
liebe, kraicke Mut te r ; ich selbst bin noch zu jung, ihr Leben
und das meimge zu erhallen. Unser harter Hausbesitzer wil l
unS auf die Sciaße werfen, wenn wir ihm nicht die vier Thaler
bezahlen, die wir ihm noch für die Miethe schuldig sind.
Ach, wie glücklich würden uns vier Thaler machen! Heiliger
Vater ! leihe mir doch die vier Thaler, und wenn ich einst
ftrosi b in , wil l ich sie Di r wieder geben." Diese Bittschi ifc
iühlte P i l i S sichtbar. Er lies; joforr dem Kinde zehn Thaler
einhändigen. «Nein, ich brauche bloß vier Thaler," rief der
5leine Nomer mit vor Freude strahlenden Augen. P i us neigte
sich zu dem Kinde nieder, legte die Hand auf sein Haupt
und sagte mit gerührter St imme: „N imm nur; vier lind
jür dich, sechs für deine Mu t te r , und bis du groß bist,

will ick eure Hausmiethe bezahlen.» I n demselben Buche
lesen wir folgendes artige Bonmot, welches P i u s eines
Tages machte, als Jemand zu ihm außerie: Ital ien habe
die Gestalt eines Stiefels. »So wollen wir ihm einen Sporn
anschnallen "

G i n e he i lsame E r f i n d u n g . — Ein englischer Che-
miker hac eine Substanz erfunden, oie, unter Arsenik gemischt,
dies. s Gifr überall ganz deutlich hervortreten laßt. Es ist ein
Pulver, da5 man in Verhältniß von 1 Procent unter den
Arsenik mischt und dessen Wirkung so fein ist, daß man das
Vorhandenseyn einiger Körner sogleich durch Aenderung der
Farbe in den Speisen erkennt. Der Erfinder schlägt vor, man
solle die Apotheker zwingen, künftig den Arsenik nicht anders,
als mit dieser Substanz zubereitet, abzugeben.

G e n a u e B e v ö l k e r u n g der S t a d t N o m . —
Wenige Tage nach seiner Krönung (meldet die »Wien, Zeit-
schrift«) wünschte P i u » l X . , eö möchten über die statisti-
schen Verhältnisse der Stadt Rom genauere Ausweise ange-
fertigt werben, als die vorhandenen sind. Nach dem Ergeb-
nisse dieser Arbeit lebt die stabile Einwohnerschaft Roms in
diesem Augenblicke uncer 54 Parochien. Unter den Bewoh-
nern finden sich: 35.988 Familien, 41 Bischöfe, 1533 Prie-
ster, 2815 Mönche imd andere OrdensgeistÜche, 1472 Non-
nen, 520 Seminaristen, 349 Häretiker und Türken. Die
Juden, deren Zahl sich auf 8 — 10.000 belaufen dürft?,
sind nicht mitgerechnet. Ans dem beigefügten I5!»jli'6ll0 l i«-
Ali «lati s,«!!« lmii»<? <1i lm»! l l ißc i , ersieht man, daß
Rom im Iah ie 1837 nur 156.552, im Jahre 1830 154.632,
im Jahre 1»45 167.160 und im Jahre 1846 170.199
Einwohner zählte.

D e r K ö n i g v o n V a i e r n — denkt und handelt
wie ein guter Hausvater : »Spare in der Zeit, so hast du in
der Noth » Er hat angeordnet, daß sämmtliche Gemeinden
und Stiftungen die Getreiderenten, die sie zu beziehen ha-
ben, aufspeichern, um in Zeilen der Noth die Unbemittelten
zn lmierstiitzen. Auch in dem Gi'oßherzogthum Baden soll
den Ständen ein Gesetz über Gründung von Gemeiudespei-
chern vorgelegt werden.

G i n neuer O r d e n . — K ö n i g O s k a r hat zur Be-
lohnung fü>' ausgezeichnete Verdienste um König und Vater-
land, um die Menschheit, oder um Kunst und Wissenschaft
einen neuen norwegischen Ritterorden ( 3 t . Olavs O>'den) in
di'ei verschiedenen Graden gestiftet. Zum Kanter des Ordens
ist der Scacnsmim'ster D u n ernannc; von Auswärtigen sind
A. v. H umboId t, der dänische Minister Oersted und der Dich-
ter O e h l e »schlag er zu Großkreuzcn, der Geologe L. v. B l l g
zum Commandeur ei nannt worden.

N5asscrscheu. ___ Dieser Tage lies; eine Frau in
Pesth ihren kranken Schooschund in die Donau werfen, kurz,
ersaufen; der Mann, welcher diesen Auftrag erhalten, benahm
sich aber unvorsichtig lind wurde von dein Hündchen in die
Hand gebissen. Leider brach nach kurzer Zeit die Wasserscheue
aus, lind der Unglückliche starb eines qualvollen Todes.

D i e B e r l i n e r V r i i t - A n s t a l t — zur Erzeugung
junger Hühner, in der auch eine besondere Methode der
Fütterung der Thiere ist, wodurch eine größere Anzahl Eier
erzielt wird, soll guce Geschäfte machen. I n Ber l in , wo
man so sehr geneigt ist, sich um ungelegte Eier zu beküm-
mern, ist es recht erfreulich, zu sehen, wie etwas so practisch
Nützliches aufkommt,

V to rdgesch ich te . Unter den vielen Mordgeschichten,
welche die Pariser Blätter seit der Praslin'schen Mordthat
Tag für Tag bringen, ist folgende besonders gräßlich: Ein
gewisser B e l o t , sehr streitsüchtig, war zu 15 FrS. Strafe
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veruriheilt» Veine Frau und Tochter machten ihm ganz be-
scheidene Vorstellungen über seine Heftigkeit. Darüber geriech
er <o in W u t h , das; er sein Gewehr und eine zwe'zackige
Heugabel nahm, seine Tochter niederschoß und ihr dann mir
der Gabel daS Gesicht zerfleischte, hiernach,! die flüchtende
Mutter verfolgte, u»d sie ebenfalls nebst zwei andern W e -
bern, zu denen sie sich gerettet hatte, mörderisch angriff. Er
stieß zuerst den beiden fremden Frauen die Gabel in den
Leib, und mordete dann die seimge unerbittlich mit dem-
selben Instrument. Nicht zufrieden damic, läufc er zu seinem
Schwiegersohn B o i s s e a u , der sich in der Küche verbarrikadirc.
Er sucht ihn durch'S Fenster zu erschiesien, doch der Ver-
folgte flüchtet auf den Boden Da B e l o c ihn dort nicht ver-
nichten kann, trägt er Stroh in das Haus und setzt es in
Flammen. Hierauf lauft er nach seinem eigenen Hause, setzc
auch dieses in Brand, entzündet alle einzelne Möb^l und
erschießt ttch dann mitten in den Flamme«, zum Grausen
der herbeigelaufenen Nachbarn, selbst.

Vine kolossale Mtarmorbüste der Juno —
fand man kürzlich im Hafen von Tunis, wo man nach Bau-
steinen grub, in so vollkommen gutem Zustande, das; man
glauben möchte, sie wäre erst gestern aus der Hand des Bi ld-
hauers hervorgegangen. Der Marmor hat nichts von seinein
Glanz verloren, die Gesichtszüge und die übrigen Parchien
sind vortrefflich erhalten, die Arbeit ist vorzüglich, und von
der Großartigkeit der Verhältnisse kann man sich eine Vor-
stellung machen, wenn man erfährt, daß die Höhe vom Dia-
dem bis zum Anfang der Brust l Meter 60 Centimeter (fast
5 Fuß) und die Entfernung von einem Winkel des Auges
bis zum andern 22 Centimeter (ungefähr 7 Zoll) beträgt.
Der Bey von Tunis hat die Büste dem französischen Gene-
ralconsul D e l a p o r t e zum Geschenk gemacht.

D i e Z a h l der K a t h o l i k e n des ganzen E r d b o -
dens. — I n Europa gidc es, nach Zahlung der Propaganda,
125 Millionen Katholiken, l08 Erzbischöfe, 409 Bischöfe ; in
Asien 1.200.000 Katholiken, 25 Erzbischöfe und 24 B i -
schöfe; in Afrika 800.000 Katholiken, »2 Erzbischöfe und
9 Bischöfe; in Amerika 26 Millionen Katholiken, 12 Erz^
bischö'se und 67 Bischöfe; in Onanien 300.000 Katholiken,
2 Erzbischöfe und 5 Bischöfe. Dazu kommen noch jene Ka-
tholiken, die unter apostolischen Vicariacen und Präfeccuren
stehen, und deren in Europa 3 ' ^ Mil l ionen, in Asien
240 000, in Amerika l ' ^ Mil l ionen, in Oceanien 60,000
gezählt werden. Die Suinme aller Katholiken in Europa
beträgt sonach !28'>2 Mil l ionen, und auf dem ganzen Erd-
kreise 166 Millionen.

Papierkort» des Amüsanten.
Die »Gegenwart" berichtet aus Wien , daß sich daselbst

in einem achtbaren Hause eine Gouvernante, ungefähr bei
fünfziq Jahren, befinde, welche gegenwärtig Clavier spielen
und singen lernt, um als — Local - Sängerin aufzutreten. Die
Localposse kann durch diese neue Acquisition allerdings eine
e h r w ü r d i g e Grundlage erhallen, wenn sich noch ein K o -
m i k e r aus den P y r a m i d e n dazu findet.

Vor dem Pariser Corieclionsgericht fragte der Präsi-
dent kürzlich einen Angeklagten: »Warum haben Sie 7? Fr ge-
stohlen?" — Ancmorc-. »Für meine Kinder." — « S i n d Sie
denn verheirarhec?" — Antwort: .Ne in , aber ich hoffe es
zu thun und dann auch Kinder zu bekommen. "

»Was suchst du, Alie?« fraaren zwei bei Tagesanbruch
heimkehrende Pesther Stutzer ein Weib, welches eine Butte

auf dem Nucken tragend, nnt einem Schüreisen die Straße
durchstöberte. „Lumpen, Euer Gnaden", war die lakonische
Aniwoil. —

Ein Jude kam mit einem fälligen Wechsel zu einem
Gläubiger. »Pack dich fort, Jude, ich kam, nichc zahlen," rief
dieser ihm entgegen. „Dann bleib' ich k,i» J u d e sondern
werde P r o t e s t a n t , " erwiederte Jener.

Jemand machl die Bemerkung, daß von allen ioläubi-
schen Industne Artikeln die Schlafmützen im Auslande den
wenigsten Absatz finden. Wenn c>ieß wahr ist, so müssen ent-
weder unsere Schlafmützen den ausländischen gegenüber an
Gestalt zurückstehen, oder das Ausland eräugt selbst für sich
so viel Schlafmützen, als es gerade nöthig hat.

Theater in Laibach.
Den heitersten bisherigen Theater-Abend gewährte die erste uns ge-

botene Novität, die Samstag am 25. September mit größter Präcision
in die Scene ging. Es ist das überall so beifällig aufgenommene Scribc'sch«
kleine 2actige Lustspiel: „Eine Frau, die sich zum Fenster hinausstürzt."
Dem Stücke ging das kleine Schauspiel: „Der arme Poet" von Kotze due
voran. S c r i b e , der piquante, ideenreiche, originelle S c r i b e < der fran-
zösische Ko t zebue , kam hier mit dem deutschen zusammen. Die
Idee, daß eine böse, aufgeblasene Schwiegermutter, wie hier die Varo»
nin Emerentia von Drachenstein, ein junges Ehepaar dadurch entzweit,
daß sie der jungen Frau (ihrer Tochter» beständig gegen die Oderienz pre-
digt und sie aufwiegelt, dem Manne sich zuwidersetzen, ja ihn zu beherr-
schen und zu unterjochen — diese Idee ist schon oft dagiwesen; allein
die originelle Wendung mit dem Ultimatum der entzweite» Parteien,
worin der Mann seinerseits auf den Rath seines Onkels kie Bedingung

stellt, daß die Frau, die sich auf eine Scheingefahr auz dem Fenster stürzte,
nur durch das Fenster wieder in sein Haus kommen müsse» >st so frappant,
so hochkomisch, <o gut berechnet, das, dieses Lustspiel, welches übrigens
höchst amüsant und spannend geschrieben ist, zu den heitersten und besten
der Gegenwart gerechnet werden kann. Die Darstellung war äußerst ge-
lungen ; man sah es dem Stück,,' an > daß es mit Eifer cinstudirt war.
Herr S c h n i t z e r gab den jovialen Onkel Hins von Nordeck mit einer
Laune und einem Tact, das, nichts zu wünschen übrig blieb, und Herr F r i t s ch«

Feuer, aber auch mit der Veso»ne»he!t eines denkenden Schauspielers. Herr
F r i tsche läßt sich überhaupt gleich vom Anfang gut an und hat i»
allen bisher gespielten Rollen sich die Zufriedenheit des Publikums zu
erstreben gewußt. Dlle. F r i e d e r i k e M e l c h i o r lepräl'entirte die junge,
willenlose, von ihrer Mutter gegängelte Ehefrau, bei ter aber zuletzt
doch die Liebe zu ihrem Manne siegt, trefflich- Wir haben diese junge,
talentvolle Schauspielerin seit dem Beginne der Saison schon in sehr
schwierig'» Rollen als Siegerin hervorgehen sehen und sie als eine Schau-
spielerin von tüchti^'.r Schule schätzen gelernt. Dlle. S t r a m p fe r spielte
die muntere, naive Päcklerin Rosine sehr ergetzlich. munter und naiv, ist
eine liedliche, jugendliche Erscheinung und scheint bestimmt zu seyn, mit
Dlle. F r i e d e r i l e M e l c h i o r Hand in Hand in unserm Kunsttempel
vorzüglichen Veifall zu erstreben- Dlle. -Teich m a n n , als Baronin von
Drache^stein, war besonders im 2. Acte am Kchlusse brav; noch besser
aber spielte sie die Obsthändlerin Susanne im „armen Poeten", worin Herr
K ö p p l den Titelpart auf meisterliche Ur t . eines Künstlers würdig, dar-
stellte. Dlle. S c h w a r z (Therese) genügte. Diese junge Schauspielerin,
noch schüchtern, hat eine empfehlende Gestalt für sich und scheint auch
eine ziemliche Schule zu haben, nur zu viel Pathos möge sie vermeiden.
Bescheidenheit und Schüchternheit ziert übrigens eine Kunstjüngerin — da<
her nur M u t h ! — Veide kleine Stück? fanden eine sehr beifällige Auf«
nähme und nach dem S kr i be'schen wurden alle. Mitwirkenden lärmend
hervorgerufen.

Sonntag am 26, September: „Die Schule des Lebens.» Wer kennt
diese «Schule des Lebens« nicht? Das Stück war indeß in Ermangelung
einer Posse, die durch das Nickteintressen des Herrn H o l m nicht leicht
organisirt werden kann, doch ein gutes Sonntagsstuck, das viel Publikum
anzog. Die Darstellung des Stückes war im Allgemeinen gut; ins Detail
zu gehen, wäre es bei einem so bekannten, als langen Stücke zu lang.
Die Garderode des Stückes war neu, dazu sehr glänzend und schön-

L e o p o l d Kordesch.

V e r l e g e r : I g n a z A l o i s E d l er v. K l e i n m a y r .


